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Das jtädtifche Gewerbe.

Liefert ung die Verforgung Wiens mit Nahrungs- und Genußmitteln, mit Brennftoff
und Licht, mit Luft und Waffer einen Einblick in dasjenige, was die Großftadt conjumirt,
zeigt e3 aljo gewiffermaßen nur die Ausgabepoften, jo jchafft Wien anderjeit3 auf
gewerblichen Gebiete regelmäßig eine Fille von Überichüffen feiner Händearbeit, die e3
in alle Königreiche und Länder der Monarchie, ja weit über deren Grenzen hinaus bis in
den fernen Orient und jenfeits des atlantijchen Deeanz in alle Theile der Exde alg Frucht
jeiner Betriebfamfeit und feiner Sntelligenz verbreitet.

Su der That findet, wie bereits erwähnt wurde, der größere Theil der Bevölferung
von Stadt und Vororten den Beruf in der gewerblichen Production. Die glückliche
Milchung zahlreicher Nationalitäten mit ihren befonderen Anlagen und Fähigkeiten, der
Reichthum, die Fülle und leichte Bezugsweife der Roh- und Hilfsstoffe des Gewerbes aus
allen Gauen des Kaijerftaates felbft haben die Grundlagen für die heutige wirthchaftliche
Stellung der Großjtadt gefchaffen.

Wien war von jeher ungeheuer veic) an Impulfen, welche als jachliche und perfünliche
Momente das Gewerbeleben erfchaffen oder befruchten. Als im Jahre 1873 der landwirth-
Ihaftlichen und gewerblichen Leiftungsfähigfeit aller Völker der Erde in der Welt
augftellung zu Wien Gelegenheit zur Erprobung gegeben wınde, machte man den Verfuch,
durch eine Borträt-Galerie von Borfämpfern der induftriellen Arbeit auf die Berdienfte
Öfterreichg um den allgemeinen Fortjchritt des erfindungsreichen Gewerbes binzuweijen,
Und, wie nicht anders zu erwarten war, fanden fich da Namen hochbegabter Techniker,
genialer Erfinder und umermübdlicher Verbefjever in einer langen und anjehnlichen Reihe
zufammen. Man mußte erfennen, daß Öfterreich an Trägern jchöpferifcher Ideen für das
Sngenieurwefen, für die mechanijchen und chemifchen Gewerbebetriebe ingbejondere in dem
jest zu Ende gehenden Jahrhundertüberaus reich war,

Die unter Maria Therefian begonnene Berufung ausländifcher Koryphäen bildete
den Anfang der Begründung von Gejchlechtern, deren Namen als Marffteine in der
Sejchichte des öfterreichijchen Gewerbelebeng dienen. Wien jelbft aber inaugurirte in vielen
Fällen gewerbliche Richtungen, die dem ganzen Staat, in ihrer weiteren Entiwiclung
aber auch den anderen Snduftrieländern Europas zugute Famen.

In diefem Sinne, fowie was die ‚Führung der Funftgewerblichen Regeneration
Öfterreichz in der Gegenwart betrifft, muß Wien unbeftritten als das Emporium der
Gewerbe in Öfterreich aufgefaßt werden. Daneben fchleppt fich. allerdings noch mühjelig
in mancher Gewerberichtung die alte Arbeitsweife fort und führt unter dem Anfturm der
induftriellen Productionsform eine höchjt bedrohte Eriftenz. So dürfte Wien in einem
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Grade wie faumeine zweite Großftadt harakterifirt fein durch das Nebeneinander jener
Gegenfäbe, die ung einerjeitS vollendet moderne und anderjeitS veraltete Broductiong-
formen derjelben Gewerbezweige, — einerjeitS Unternehmungen, welche dem technifchen
Fortfehritte entjpringen, demfelben Huldigen und den Wettjtreit mit dem Auslande nicht
zu jcheuen haben, und anderfeits wieder jolde Unternehmungen zeigen, welche durch die
ausländiiche Concurvenz bedroht find und von dem internationalen Markt werden weichen
müfjen. Der Syftematifer auf dem Gebiete des Gewerbebetriebes fieht fi in Wien einem
bunten Durcheinander nicht mr von Productionsformen, fondern auch von Productiong-
vichtungen gegenüber. Kaum Fann man fich des Bergleiches zwijchen dem Bilde des gewerb-
lichen Schaffens in Wien und den Figuren des Kaleidojkopes erwehren, welche fich in
unerjchöpflicher Vielartigkeit ftet3 erneuern und dabei Urfprung und Herkommen durch
da3 Gewirr von Form und Farbe verdeden,

Wiirde man durch abgeftufte Farbentöne die Sntenfität des Gewerbebetriebes in feiner
Vertheilung über Wien darftellen, jo müßte der weftliche Theil der Stadt am dunfelften
ericheinen;" Hundsthurm, Margarethen, Gumpendorf, Mariahilf, Schottenfeld, Neubau
und die angrenzenden Vororte von Meidling bis einjchließlich Hernals beherbergen Die
Sewerbetreibenden am dichteften, doch gibt e3 feine Vorftadt und feinen Vorort, der nicht
einzelne Gewerbebetriebe von Bedeutung aufweilt. Man könnte Wien conftruiren, indem
man ein Stück Lüttich mit einer Straße von Schmalfalden oder NRemfcheid, einen Häufer-
bloc des Barifer Faubourg St. Antoine mit einer Anfiedlung aus dem Thüringer
Walde verbindet, den florivenden Gewerbebetrieb für die allgemeinen Bedürfniffe einer
fi) vafch erweiternden Stadt mit dem Habitus des Londoner Diftrictes White-Chapel
verjchmilzt. In einem folchen Durcheinander erjcheinen die Productionsformen umd
Productionsrichtungen der Großftadt an der Donau.

Wien Hat den Nachtheil, eine g ejchlojfene Stadt zu fein, das beißt, Wien ift die
bedeutendfte jener neun Städte Öfterreichs, in welche man eine Neihe der wichtigften
Confumartifel, darunter auch Brennftoffe nicht einführen kann, ohne eine Staatsjteuer,
welche den bezeichnenden Namen „Derzehrungsftener“ führt, und eine accefjorifche
Commmnalumlage zu entrichten. Außerhalb jener Grenze, welche die gejchloffene Stadt
umgürtet, der fogenannten „ Verzehrungsfteuer-Linie”, liegen noc) zwei Gemeinden, welche
zum Wiener Berwaltungsgebiete gehören, außerdem aber eine Reihe jelbjtändiger
Smduftrialorte, an Ausdehnung und wirthichaftlicher Bedeutung großen Städten gleich,
dann größere und Fleinere Dörfer, welche unter der Gejammtbezeichnung „Landgemeinden“
in die verjchiedenen an Wien angrenzenden politischen Bezirke fallen. Dieje „Land-
gemeinden“ oder „Vororte“ haben, fofern fie unmittelbar an Wien grenzen, ftädtijchen
Charakter, der fich gegen die äußere Peripherie hin verdiinnt, fo daß weiter hinaus die
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Stadt zum Dorfe wird, bi8 endlich noch weiter draußen fich einzelne Hänfer, Villen oder

Gehöfte in die Forfte des Wienerwaldes verlieren oder an die vebenbefränzten Vorhügel

des Kahlengebirges lehnen.

Sinerhalb der VBerzehrungsiteuer-Örenze und außerhalb derjelben ift in der unmittel-

baren Nähe diejes Bandes der Gewerbebetrieb am dichteften angefiedelt, leider bildet aber

gerade dieje Linie eine unüberfteigliche, nur an verhältnigmäßig wenigen Bunkten durch-

brochene Scheidewand. Sowohl innerhalb als außerhalb des Linienwalles wechjeln

Tabrifswejen und Gewerbebetriebe miteinander ab; einzelne Vororte haben mehr das

Gepräge von Induftrieftädten, andere zeigen mehr das Ausjehen von Arbeiterquartieren,

wieder andere von Provinzjtädten mit lebhaften Gewerbebetrieb. An den Ausläufern der

Bororte aber, namentlich in Ottakring und Hernals, findet man die veine Form der

Hausinduftrie mit ihrem PBauperismus und jonftigem Trübfal. Auf der äußeren Seite

de3 Linienwalles begegnen wir befonders häufig jolchen Gewerbebetrieben, welche durch die

verzehrumgsftenerfreie Zufuhr des Nohftoffes einen Vortheil genießen. So liegen die

Wiener Brauereien mit Ausnahme einer einzigen außerhalb der Linie, Aber nicht num der

induftrielle Betrieb an fich ift in diefen Vororten durch den billigeren Brennftoff, durch

die dort verzehrungsfteuerfreien, daher billigeren Materialien: Schmieröl, Talg, Seife 2c.

erleichtert, auch die Arbeitslöhne ftehen etwas niedriger als in den ftädtischen Bezirken.

Der ganze Standard oflife ijt draußen umetwa zehn Procent niedriger, weil auch für

Wohnung, Kleidung und Nahrung außerhalb der Linie weniger ausgegeben werden muß

als innerhalb. Infolge dejjen ift die Zone der Vororte ganz bejonders geeignet zum

intenfiven Gewerbebetrieb. Eine Ausnahme hiervon macht nur jene Bartie, welche dem

Ufer des Donaufanales entlang, gegen das Sahlengebirge zu von jeher dem Städter als

Zufluchtsort während der Schwitle des Sommers diente. Die Orte Döbling, Heiligenftadt,

Sievering, Grinzing u. j. w. haben einen verhältnigmäßig geringen Gewerbebetrieb.

Troß der Verzehrungsfteuer-renze der Stadt Wien muß man jedoch die an Wien

anftogenden Suduftrialorte, gleichgiltig, ob jie zu dem politischen Verwaltungsgebiete

Wien gehören oder nicht, einbeziehen, wenn man von dem Wiener Gewerbeleben oder

von Wien als Gewerbe- und Induftrie-Emporium fpricht. Demnach gehören Währing,

Hernals, Neulerchenfeld, Ottakring, Fünfhaus, Sechshaus, Unter: und Ober-Meidling,

Nudolfsheim, Benzing, Gaudenzdorf, Favoriten, Zwijchenbrüden, Floridsdorf und

Simmering zur Iuduftrieftadt Wien und in Diefem Sinne jprechen wir auch bier vom

Wirthichaftsleben unjerer Reichshauptitadt.

Wenn man fich über den Kang, den ein gewerbliches Centrum einnimmt, oder über

die Leiltungsfähigfeit des gefammten Gewerbeftandes einer Stadt ein Urtheil bilden will,

ohne in alle Einzelnheiten einzugehen, jo wird man zumächft die Frage aufwerfen dürfen:
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liefert der Gewerbeftand Bemerkenswerthes an Rüftzeug fire die verjchiedenen Bweige
der Wiffenfchaft in ihrer praktifchen Anwendung oder ala Hilfsmittel für die Forschung?
Da zeigt fich der Grad der Auffafjung wiljenschaftlicher Probleme und noch mehr die
Präcifion der Arbeit, an welche auf feinem anderen Gebiete jo hohe Forderungen geftellt
werden als in der Erzeugung mathematifch-geodätischer Inftrumente, phyfifaliicher
Apparate, Hirurgijcher Hilfsmittel u. j. w. Und wir fünnen e3 mit Stolz jagen: zu
wahrer Befriedigung führen die Erhebungen im Hinblic auf diefe vornehmfte Seite der
gewerblichen Thätigfeit.

Beeinflußt von den Fortjchritten, welche Mechanik und Optik jchon zu Ende des
vorigen Jahrhunderts in Deutjchland gemacht hatten, riefen einzelne Meifter diejer
Zweige auch in Ofterreich bald folche Anftalten ing Leben, denen die Wiener Snduftrie
der Präcifions-Inftrumente ihre unbejtrittene hohe Stellung jeit einem halben Iahr-
hundert verdankt, Von den periffopiichen Augengläjern und den in Wien erfundenen
Theater-Doppelperjpectiven 6i8 zum Mikroffop und dem Urmaß-Comparator, vom
dyalitiichen Fernrohr bis zum Nivelliv-Infteumente wırden alle mechanijch-optijchen
Hilfswerkzeuge und Präcifions-Inftrumente bald in Wiener Werkftätten gearbeitet; nicht
blos die meiften Lehranftalten, fondern auch die Sternwarten in Wien, Prag, Dfen,
Kremsmünfter, Olmüs, Mailand, Kafan, Neapel, Athen ze. wurden aus Wiener Ateliers
verjorgt md diefe erlangten bald eine führende Stelle für die Provinzen des großen
Reiches, fie trugen den Ruhm öfterreichifcher Arbeitstüchtigfeit in ferne Länder,

Die Thätigfeit unferer Wiener Gelehrten auf dem Gebiete der Naturwifjenfchaften
vegte da3 Berufsleben der Gewerbetreibenden in der mannigfaltigiten Weife an und
insbefondere die Herftellung von Hilfsmitteln für den naturwijjenjichaftlichen
Unterricht nahm ftets an Ausdehnung und Vollfommenheit zu. Hervorragende Beifpiele
diejer Art liefert die Wirkfamfeit jener Männer, welche die £. E. meteorologijche Central-
anftalt, das £. E, militär-geographijche Inftitut und die £. £, geologijche Reichganftalt jchufen
und leiteten. So ift die Erzeugung meteorologifcher Inftrumente in Wien zu hoher
Bedeutung gelangt. Fu Barometern, Thermometern, Maßftäben, Wagen u. f. w. find wir
von Auzlande faft völlig unabhängig, die Provinzen verdanken in diefer Beziehung ihrer
Centraljhule Wien Unberechenbares, Und nicht minder vühmlich fir unjere Vaterftadtift
die Schaffung jener fpeciellen Induftrien, welche ihren Urfprung in der weltberühmten
medieinijchen Zacultät der Wiener Univerfität fanden.

Unfere großen Kliniker, anfänglich fehr auf das Ausland angewiefen, entwicelten
allmälig die Wiener Gewerbeunternehmungen diefer fpeciellen Richtung zu früher
ungeahnter Bedeutung; freilich zeigte fich auch auf diefem Gebiete die ungewöhnliche
Befähigung des Wiener Arbeiters.
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Wie Wien, eine Pflegeftätte der Wifjenfchaft erften Ranges, die den eracten Wiffen-
Ihaften unmittelbar dienenden Hilfsmittel in feinen eigenen Werkftätten hervorbrachte, jo
hat auch das ftet3 reichbewegte Mufifleben, das in manchen Perioden der Mufikgefchichte
ein epochemachendes war, dahin geführt, daß die Snftrumenten-Fabrication Gegenftand
einer jehr [hwunghaften und fich immer bedeutender entwicelnden Thätigfeit wurde. Von
den Saiteninftrumenten, die in ihren mannigfaltigen Abarten in Wien gebaut wırden,
ift es in&bejondere die Zither, welche aus ihrer urjprünglichen primitiven Form von einem
vortrefflichen Zitherfpieler und nicht minder tüchtigen Gewerbamann durch Vermehrung
der Saitenzahl und Einführung des Duintenfyftems in ein vollfommeneres Snftrument
verwandelt wide. Ebenfo ift die Bhysharmonifa eine Öfterreichifche Erfindung und das
aus derjelben herausgebildete Harmonium wurde bald und wird noch immer vortrefflich
in Wien gebaut. Nicht minder erlangten die Hand- oder Zugharmonifa und die Mund-
harmonifa durch einen unermüdeten Induftriellen die Bedeutung eines Welthandelsartifels,
in welchen Wien bis heute unbeftritten dominirt, Auch im Fache der Blasinftrumente
fann fich Öfterreich zahlreicher Erfindungen und Verbefferungen rühmen und auch hierin
war e8 bejonders Wien, welches führend auftrat.

Die Kıumft des Clavierbanes hat fich in Wien jeit nahezu einem Jahrhundert zu
großer Bedeutung entwicelt, denn fehon im Sahre 1795 wirkten bier drei große Meifter
des Clavierbaues. So hat mit hiftorifcher Berechtigung die Wiener Pianoforte-Fabrication
der Gegenwart troß des Beharrens bei der Handarbeit und der dadurch außerordentlich
Ichrvierigen Bofition gegenüber der fremdländifchen Coneurerenz, welche durch die mafchinelle
Fabrication der einzelnen Beftandtheile des Claviers wejentlich getragen wird, noch immer
große Bedeutung. 3 wäre hier noch vieler Specialitäten der Wiener Mufifinduftrie
Erwähnung zu thun, z.B. der ftählernen Cfavierfaiten, welche jogar von dem berühmten
Broadiwood in London bezogen werden, doch genügen diefe gedrängten Bemerfungen, um
zu zeigen, daß Alles in Allem die Mufikpflege dem Gewerbefleiß vielfache Anregung und
Förderung gegeben hat; die an das Gewerbe von den Mufifern geftellten Anforderungen
wurden nicht nur fchlechthin befriedigt, fondern es gingen aus dem Gewerbeftande viele
jelbjtändige Leiftungen hervor, die wieder dem ausübenden Mufiker zuftatten famen,

Aber nicht blos die Kunft der Töne vief neue und dankbare Richtungen der Werk-
ftättenarbeit hervor, auch alle Zweige der bildenden Kunft nahmen Einfluß auf die
Entwicdlung des Gewerbes in Wien. War auch bei dem Wiener Arbeiter das manuelle
Sejchic in HinveichendemGrade vorhanden, war auch eine befondere Anlage für technifche
Aufgaben bei dem Heinen und großen Meifter dev Werkftätte erfennbar und fo im
Allgemeinen die VBorbedingung fr ein tüchtiges Schaffen erfüllt, jo bedurfte es doch noch
mächtiger Anregung von außen, um dem Handwerker die Bedeutung von Form, Farbe
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und Schmud Klar zu machen, ihn auf den Werth der äußeren Erjcheinung des Productes

hinzuweifen und jchließlich dieje jelbft als eine Hauptaufgabe für den Erzeuger in den
Bordergrund zu fchieben.

Die Wiener Bauperiode, welche mit dem großen Werfe der Stadterweiterung
ihren Anfang nahın, entfefjelte eine große Zahl von bis dahin fchlummernden fünftlerischen
Kräften. Die Architektur mit ihren beiden dienftbaren Schweftern, der Bildhauerei und
Malerei, trat auf ein neueröffnetes großes Arbeitsfeld und der Gewerbeftand, von ihr in

den Dienft genommen, jah fich mit feiner angeborenen Befähigung fir die neuen Aufträge
großen, mannigfaltigen und vafch zu Löfenden Aufgaben gegenüber. Die Architekten jelbft
bildeten eine freie Genofjenfchaft von Lehrern, von denen jeder für fich und doch in
Gemeinschaft mit den anderen die begabten Gewerbetreibenden aufjuchte, ammwies md
unterwieg, wie fie den verallgemeinerten Bedünrfniffen des Schönheitsfinnes Rechnung zu
tragen hätten. Das öfterreichiiche Mufeum für Kunft und Induftrie trat als officielfer
Lehrmeifter an die Seite der privaten Agitation, befämpfte mit diefer gemeinschaftlich das
Banale und Gejchmacklofe in den Wiener Werkftätten und förderte den Umfchwung.

Da die Bauweije, wie fie fih in Wien entwicelte, auf ftarfen und fenerficheren
Sonftruretionen beruht, Fräftige Dimenfionen im Hußeren und Inneren der Gebäude als
Grumdprineip annahın, verhältnigmäßig hohe, weite und lichte Wohnräume von den
Befigern und Miethern der Käufer verlangt werden, fo wırrde auch confequent die ganze
innere Austattung der Wohnungen anfehnlich geftaltet, Der Möbelbau verließ
plöglich die bisherige Praxis; dag fonrnirte und polirte Möbel verlor feinen Anreiz und
wurde nur noch fir die weniger bemittelten Cfaffen und den Export angefertigt. In einem
Wiener Bororte (Währing) wurde von einem einheimifchen Meifter zuerft das maffive
Eichenmöbel im Stile der deutjchen Nenaiffance gebaut und fand große Anerkennung
und Verbreitung. In außerordentlich Furzer Zeit hatte die Möbelerzeugung einen
vollftändigen Umfchwung erfahren; die hochglängende Politur wide aufgegeben, Eiche und
Nub als maffives Hoin Anwendung gebracht; Bildhanerei, DrechSlerei und Intarfia-
Arbeit wurden zur Ausftattung der Möbel herangezogen. Gleichzeitig trat die Holz=
bearbeitungs-Mafchine in die Wiener Möbelbau-Werfftätte ein. Der Tapeziver, gleichfalls
durch die plöglich auf ihn einftürmenden Aufträge mächtig angeregt, fegte fich mit dem

Möbeltiichler in intenfiven Verkehr, um gemeinjchaftlich mit ihn unter der Führung der

Architekten vorzugehen. Die Pargquettenerzengung, feit Decennien in Wien vorzüglich
betrieben, behauptete ihren alten Auf. E3 entftanden in befcheidenen Wiener Werkftätten
auch ganz neue technische Verfahren fir die Herftellung von Möbeln als Maffenartikel

und in erjter Linie die Erzeugung von Möbeln aus gebogenem Nothbuchenholze. Da

diejeg Verfahren die Grundlage einer Maffenfabrication allergröfter Ausdehnung zu
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werden verjprach, wurde der Schauplaß Diefes Gewerbebetriebes von Wien nach den
Provinzen verlegt. Andere Technifen, wie gußeijerne Möbel, zerlegbare Einrichtungs-
ftücfe u. f. w. blieben bei bejchränfter Anwendung, wenngleich auch exjtere in fich
vervollfommmender Praxis. Die fonftigen Anforderungen an die Ausftattung der
Wohnungen und Herftellung des Hausrathes führten unter dem Einfluß der dircch die
Bauthätigkeit beherrfchten Kunftbewegung zum Blütezuftand einer Neihe von Kınft-
gewerben, welcher entweder fehon mehrere Decennien hindurch in technischer Beziehung   

Das Innere einer alten Hammerjchmiede.

vorbereitet worden war oder fich vafch jene Hilfsmittel aneignete, die nicht mehr entbehrt
werden fonnten.

Die Bronze-Induftrie, theils auf dev Benügung der härteren Bronze, theils auf
jener des weicheren Meffings beruhend, hatte jchon vor einem halben Sahrhundert eine
werthvolle Grundlage erhalten. Seit den Dreibiger-Jahren etablirte fich in Wien eine
förmliche Pflanzjchule tüchtiger Arbeiter, Former und Gijeleure für alle Arten von Kunft-
guß. Neue Methoden der Bollendungsarbeiten traten hinzu, und man begann die Erzeugung
von Luftern, Candelabern, Uhren in vergoldeter Bronze und Rothguß in ziemlich großem
Stile. Heute hat die Wiener Bronze fowohl in der Erzeugung von größeren Gegenftänden
der Hänferausftattung, des Kicchenfchmuckes, als auch was Kleinere Artikel anbelangt, einen
verdienten Auf.
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Das Zink wınde der Gießerei-Induftrie gleichfalls Schon in der erften Hälfte unferes
‚ahrhunderts dienftbar gemacht, und jo wie die Gufwaaren hohe Vollendung erreichten,
wurde durch das Hinzutveten anderer Metallbearbeitungs-Verfahren von einem gentalen
Unternehmer die Lampeninduftrie zur Wiener Specialität erften Nanges gemacht. Das
conftructive Moment war dabei allerdings das eigentliche Motiv des Sieges über die aus-
ländifche Eonceurrenz. Der Eifenguß, neuerlich für Bauzwede wieder erwedt, entwicelte
fih in einem großen Wiener Atelier und entfpricht allen Anforderungen der Technif,
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Aus dem Jnnern einer modernen Bau= und Kunftfchlofferei.

Eine der Hevvorragendften Branchen, wenn nicht die hevvorragendfte jelbft, bildet Die
jogenannte Wiener Kunftichlofferei, richtiger Schmiedefunft. Einige befonders glütc£lich
veranlagte Gewerbetreibende wendetenfich zur Zeit, als die erweiterte Wiener Bauthätigkeit
und der gefteigerte Kunftfinn der Bauherren auch die ornamentale Berwendung des
Schmiedeeifenz neu belebten, den Aufgaben der Schmiedefunft zu. Gitter, Geländer, Waffer-
Ipeier, Zaternenträger und fehmiedeeiferner Zierat bi8 zur getriebenen Arbeit wırden in
ausgezeichneter Weife „aus dem Feuer“ herausgebildet. In denfelben Werkftätten wırden
aber nicht jelten einerfeits die zierlichften Artikef Kleinfter Dimenfion, wie Leuchter, Cafjetten,
Ajchenjchalen ze. aus Schmiedeeifen theils durch Schmieden, theil8 duch Hämmern
und in der verichiedenartigften Ausftattung nach alter Manier oder modernen Technifen
hergeftellt, anderfeits die Baufchlofferei als folche in der Erzeugung von Thür und
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Senfterbändern, Schlöffern, Rieger allerdings unter Berücfichtigung de3 gefteigerten
Kımftfinnes verfolgt, dabei aber auch bis auf das Bauconftruetionsfach ausgedehnt, jo
daß nebft den Schließen auch Traverfen und Träger aus Walzeifen dargeftellt und in die
betreffenden Bauwerke eingefügt wırden. So entftanden fich allmälig erweiternde große
Etabliffements, in denen die Grenze zwilchen den alten Handwerfsbegriffen der Schlofferei
und Schmiedefunft nicht mehr aufgefunden werden Fann und in welchen unter der Leitung
de3 gelibten Auges und der gewandten Hand des Meifters, der mım zugleich ein großer
Fabrifant geworden, Alles zu finden umd zu bekommen ift, dejjen Materiale Schmiedeeifen,
Alles: vom Gitterträger einer Brüde, den großen Traverfen, dem Dachftuhl für eine
Halle, dem Helm eines Kicchthurmes, big herab zu dem zierlichen Blätterfchmuc eines
Armleuchters. Die Wiener Schlofferei erjeheint bereits fiegreich in der Hauptftadt des
Kunftgewerbes, in Baris, umd trägt wejentlich dazır bei, um Öfterreich unter die führenden
Staaten in der gegenwärtigen Blüte-Epoche des Kumftgewerbes einzureihen. Welcher
Gegenjab zwifchen den großen Wiener Kunftichlofferei-Ateliers und den alten Hammer-
Ihmieden, deren Feuer allerdings von Tag zu Tag feltener werden!

Für die Erzeugung eiferner Heizöfen wircden mehrere Werfftätten begründet, welche
diejen bislang in einem Fläglichen Iuftande befindlichen Artikel wie mit einem Schlage
den modernen Vorftellungen von einem Heizapparat entfprechend geftalteten.

Ebenfo wurde im Sahre 1851 die Erzeugung feuer- und einbruchficherer Caffen in
Wien begonnen und dadurch der erfte Schritt zur Einführung einer Induftrie gethan,
welche heute in der Neichshauptftadt Hunderte und Hunderte von Arbeitern bejchäftigt.
Dieje Induftrie beruht natürlich in erfter Linie auf den technifchen Vorzüigen des .
Materiales und der Conftruction, doch Fann fie nicht vollftändig davon abjehen, daß außer
den Nüdfichten auf Hwechmäßigfeit, Dauerhaftigfeit und Widerjtandsfähigfeit noch jene
auf den guten Gejchmack zu beachten find.

Die öfterreichtjche Gußftahlbereitung nahm im Jahre 1800 zu Wien, allerdings im
Hleinften Maßftabe, ihren Anfang, wuch8 aber fchrittweife durch die ernften Beitrebungen
tüchtiger Induftriellen.

Nicht fehr ausgedehnt, aber immerhin in einzelnen Zweigen bedentungsvoll find die
auf der Verwendung der Edelmetalle und ihrer Surrogate beruhenden Wiener Snduftrien.
Schon in der Mitte der Dreibiger-Jahre nahm die Goldwaaren-Erzeugung eine beffere
Richtung, indem man begann, „nach jelbfterfundenen Zeichnungen zu arbeiten“ umd bei
den Goldwaaren farbige Eheljteine, Brillanten und Perlen zu verwenden, und fo den
Grund zur heutigen Goldjuwelenarbeit legte. Bemerfenswerth ift der Fortfehritt, den auch
die jonftigen Edelmetall-Induftrien machten. Als man fich mit vationeller Arbeitstheilung
in einzelnen Etabliffements meift auf die Pflege von Specialitäten verlegte, da erreichte
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eine Werfftätte bedeutenden Auf in der Erzeugung von Goldfetten, eine andere in der
Herftellung von Hanauer Artikeln. Der emaillixte Silberfehmud, die fogenannte Toula-
Waare fand schwunghafte Erzeugung in einem Atelier, das fich bald zum Range eines
Welthaufes emporarbeitete. Die Erzeugung fogenannter Rococo- Waare, auch „ungarischer
Schmud” genannt, bot namentlich in feiner Anwendung auf das ungarische National-
Coftüm die Gelegenheit zu veicher Entfaltung. Berhältnigmäßig unbedeutend wird die
Silberwaaren- Erzeugung in Wien betrieben; werm auch von einzelnen Repräjentanten
diejeg Faches Tüchtiges geleiftet wird und beifpielsweife das Faffen von Brillanten in
Silber einen hohen Grad der Vollfommenheit erreicht bat, jo ift doch die Surrogat-
Snduftrie überwiegend. E3 ift vielleicht nicht ohne Nachwirkung geblieben, daß e3 einem
öfterreichifchen Metallurgen, dv. Ger&dorff, frühzeitig gelang, Nickelmetall im veinen Buftande
darzuftellen. Die Legierungen diefes Metalles mit anderen wie Kupfer, Meffing, Zink, und
ziwar Pakfong, Neufilber, Alpacca, Lumaid 2c. Kiefern in der That den Rohftoff für
mancherlei Wiener Induftrien, die Heute fehrwunghaft betrieben werden.

Die fogenannten „Wiener Artikel“, unter welchen die Bronzewaaren obenan
ftehen, umfaffen auch noch die durch mehrere tlchtige Kumftgewerbetreibende vor einem
halben Jahrhundert eingeführten Leder-, Galanterie"-Waaren, dann die Holz-„Galanterie”-
Waaren, welche namentlich auf der Verwertung von Türkisch -Hafel-, Dlivenholz und
Badener Weichjel beruhen — und endlich die Erzeugniffe der humdertfältig verzweigten
und jowohl räumlich al3 qualitativ großartig entwidelten DrechSlerei-Induftrie in enger
Verbindung mit der Schnißerei. Diefe lehtere verarbeitet Meerichaum, Bernftein, Bruyere-
holz u. j. w. fie Nauchartifel, das Holz von Bäumen ımd Sträuchern für Spazier-,
Regenschirm und Sonnenfchirmftöcde, endlich Horn, Perkmutter, Steinnuß, Elfenbein,
Knochen, Schildpatt zu Knöpfen umd anderen Kurzwanren. Der jährliche Umfas in
Knöpfen allein ftieg im Jahre 1872 bis auf die Werthziffer von 2,350.000 Gulden md
die Zahlder bei der Knopfinduftrie befchäftigten Arbeiter betrug 1872 über 3000.

Sind auch alle diefe Gewerbe in Beziehung auf den Umfang feither etwas zuriick
gegangen, jo bilden doch die Werkftätten, welche der Erzeugung der Wiener Artikel, zu
denen ja auch noch Fächer, Billardbälle, Metalldrudkvaaren, einzelne Spielereiartifel
und die Bapierconfection gehören, ein fo ausgedehntes Arbeitsfeld, daß es den gefammten
‚nduftriebetrieb mancher öfterreichifchen Provinz an Umfas, technijchem, artiftijchem
‚nhalt weit überragt. Die Art des Betriebes ift dabei merhoitrdigerweije gekennzeichnet
durch eine BVerquidung von Grundfäßen des Fabrifbetriebes mit der Drganifation
des Kleingewerbes oder der Hausinduftrie, Greifen wir 3. B. eine der felbftändigen
PBerkmutterfnopf-Drechslereien, deren es in Wien und den umliegenden VBororten über
400 gibt, als Beifpiel heraus. Der jelbftändige Unternehmer bezieht feinen Bedarf an

Wien und Niederöfterreich.
20
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Meleagrina margaritifera von einem Commiffionsgefchäft, welches häufig die erzeugte
Waare wieder für den Export anfauft. Diefer Unternehmer bejchäftigt in ein bis zwei
Fleineren zu feiner Wohnung gehörigen Simmern oder auch in großen Arbeitsfälen eine
Anzahl von Lehrlingen und Hilfsarbeitern. Die erfteren erlernen die Erzeugung einiger
Arten von Perkmutterfnöpfen, bleiben nach beendeter Meifterlehre häufig in derjelben
Werfitätte als Hilfgarbeiter und erzeugen mit einer den Laien in hohem Grade üiber-
rajchenden Fertigkeit vorwiegend das ganze Zahr hindurch und ihr ganzes Leben lang
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Aus dem Innern einer Werkftätte für Berfmutterfnöpfe-Erzeugung in einem Wiener Vororte.

denjelben Artikel. Die Entlohnung ift eine färgliche, der Betrieb des Gewerbes nicht ohne
Gefahren für die Gefundheit. Der Erfolg diefer Unternehmungen in Wien ift wejentlich
beeinträchtigt durch die Werfftätten derfelben Art, welche auf dem flachen Lande und in den
Öebirgsthälern dev Provinzen begründet worden find und dort bei dem viel geringeren
Arbeitlohne und jonftigen niedrigen Productionsfoften noch einen Gewinn abwerfen,
wenn ein jolcher in einer Wiener Werkftätte bereits nicht mehr erzielbar ift. Es fcheint ung
faum zweifelhaft, daß diefe Arten von Mafjenfabricationen den theueren Boden Wiens
Ihrittweife verlaffen werden, während die duch die Kunft geadelte gewerbliche Thätigfeit
in der Amofphäre der Großftadt allein gedeihen fann, wo taujendfältige Anregung
und der Zufammenfluß verfchtedenartiger Kräfte ihr ftets neue Lebenselemente zuführen.
Einer der Vorzüge, welcher dem Wiener Gewerbetreibenden zuerkannt werden muß, befteht
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in der Findigfeit, die fich häufig 6iS zum Erfindungsgeifte fteigert und namentlich in

der gejchickten Ausbildung des Werkzeuges äußert. Daraus erflärt fich auch, daß die

Anfertigung dev Werkzeuge eine der bejonders entwickelten Richtungen des Wiener

Gewerbebetriebes darftellt. In vielen Fällen bis zur rationell eingerichteten „Fabrication“

hinaufreichend, jo 3. B.-bei den Werkzeugen fir Holzbearbeitung, für Blechbearbeitung

 
Die Werkftätte eines Feilenhauers.

— leiften aber jelbft die nach älteftem Stile eingerichteten Werkftätten fir die activen

Hilfsmittel des Gewerbebetriebes noch immer Rühmenswerthes. Ein Beifpiel prägnantefter

Art hiefür find die Feilenhauereien, deren heute noch in Wien eine große Zahl exiftirt.

Dieje Feilenhauereien, meift in den befcheidenften Räumen inftallivt, mit wenigen Arbeitern

betrieben, liefern ein vorzügliches Vroduct, das dem auf maschinellem Wege im In- und

Auslande erzeugten noch immer Stand hält. Mancher Zeugjchmied oder Schloffer hat es

verstanden, fich einen Auf zu erwerben und ihn zu behaupten in der Herftellung gewiffer

Specialitäten von Werkzeugen, wie 3. B. der Meißel, Bohrer, Hämmer 2c. für die

Bearbeitung des Marmors und der fonftigen Baufteine.
20 *
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Wir haben bisher vielfach Kunftgewerbe erwähnt und e3 jei deghalb geftattet, hier
noch an die graphijchen Künfte zu erinnern, deren technifche Seite ja einen Hauptfactor
für das Gefammtergebniß des Betriebes bildet. Gerade in technifcher Hinficht aber find
die Reproductionsverfahren, deren man fih in Wien bedient, zu hoher Bollfommenheit
ausgebildet. Die Zinfographie und Heltotypie werden von einer Reihe tüchtiger Firmen
ausgeübt. Die Herftellung druckfähiger Clich63 direct nach Naturaufnahmen oder Zeichnungen
mit Halbtönen hat duch eine Wiener Firma in der neueften Zeit wejentliche Berbefferungen
erfahren. Auch der Lichtdrud, welcher dire die verhältnißgmäßig leichtere umd bilfigere
Herftellung von Shuftrationen wiffenfchaftlicher Werke, Preisblättern, Ratalogenı. j. w.
immer häufiger zur Anwendung Fonmt, macht ftete Fortjchritte. Der Lichtdrud-Farbendruc
findet bereits hier feine Pflege und die Heliogravüre gelangte im E£. militär-geographifchen
Snftitute zu hervorragenden Leiftungen. So haben fich die Defcendenten der Photographie,
welche fchon in ihren erften Anfängen in Wien eine bejondere Pflegeftätte fand und die
wichtigften Beiträge zu ihrer Ausbildung erhielt, bier eingebürgert umd wetteifern mit
den älteren Reproductionsverfahren, der Kylographie, Lithographie, dem arbendrud,
der Borzellan- und Emailmalerei ı. j. w., welche insgefanmt durch verdiente Meifter
tepräfentirt erfcheinen.

Überblict man Jämmmtliche Gewerbe, twelche vom Bau-Conftructionswefen ausgehend
alle Probleme Löfen, die fi) an die Ausftattung der Wohnräume fnüpfen, bis zum
raffinixteften Schmuc derjelben, fo darf man behaupten, daß nur wenige Städte Europas
Wien in diefer Richtung erreichen oder übertragen. Der Comfort, den der Städtebewohner
fordert, al3 Bewohner im engeren Stimme des Wortes, wird in jeder Hinficht geboten.

Nicht minder günftig ftellt fich das Urtheil in Beziehung auf jene Bediirfniffe, die
unter dem Gefammtbegriff Defleidung verftanden werden. Nebft den Herrenfleidern
werden Herren- und Franenhite, Kunftblumen, Schmuckfedern und endlich Schuhwaaren
aller Art in vorzüglicher Qualität und in bedeutenden Mengen fiir den biefigen Confum
und für den Abfag in allen Ländern der Exde geliefert. Die Bolamentierwaaren aus
echtem umd umechtem Gold md Silber, Seiden- und Schafwollgefpinnft für Uniformen,
Damenpus, Wagen- und Möbelausftattung werden gleichfalls in Duantitäten, die den
inländifchen Bedarf überwiegen, und in guter Qualität erzeugt. Die jeweilig vorherrschende
Gefhmadsrichtung ift auch Heute noch durchaus nicht unabhängig von dem Einfluffe der
Parijer Mode, doch haben gerade Zechnifen, die in Wien auftauchten oder wiederbelebt
wurden, die Wiener Mode in vortheilhafter Weife beeinflußt, jo daß dieje häufig mehr
oder minder jelbftändig auftritt.

Refumirven wir mım die Eindrücke eines Nundganges durch die Wiener Werfftätten
und Gewerbebetriebe, fo Fünnen wir ung der Überzeugung nicht verjchließen, daß das
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ftädtijche Gewerbe allen wichtigeren VBediirfniffen des phyfiichen und Geiftestebens der
Bevölferung unferer Hauptftadt zu entfprechen umd noch viel darüber hinaus zu Leiften
im Stande ift. E3 befindet fich, wie in allen Großftädten, in einer Übergangsperiode,
deren Endpunkt und Endergebniß faum vorhergejehen werden kann. Das Eintreten jener
eulturumftaltenden technifchen Errungenschaften, die im Verkehrs ımd Fabrifswejen zum
Ausdruce gelangen, führen zum jähen Sufammenbruche der von altersher überfommenen
Gewerberichtungen, fchaffen aber anderfeits taufendfältig neue Bedingungen für die
Erwerbsfähigteit des Mannes und der Frau. In jolchen Beitläufen ift die Exfenntnif
der Sachlage in jedem Berufszweige von dringendfter Nothwendigfeit. In allen Sphären
de3 gewerblichen Berufslebens ift die genaue Vertrautheit mit den technifchen umd
artiftifchen Factoren des Erfolges ein unabweisliches Bedürfniß des Arbeiters im weiteften
Sinne de3 Wortes geworden. Darumift die Schaffung einer wahrhaft großartig eoncipirten
Einrichtung des gewerblichen Unterrichtswefens, defjen oberjte Leitung ihren Sit in Wien
hat, eine der bedeutendften Thaten der Öfterreichtichen Staatsverwaltung unferer Beit.
Man hat von hier aus die dringendften Drganifationen höherer, mittlerer und niederer
gewerblichen Bildungsanftalten im ganzen Reiche gejchaffen und jo wird die Cultur-
gejchichte der Neichshauptftadt das Zeugniß nicht vorenthalten, daß hier der zeitgenöffischen
Auffaffung von den Bedingungen der Entwiclung des Gewerbeftandes in achtung-
gebietender Weije Ausdruck verliehen wınde.

Die Hroßinduftrie.

Das Anjchwellen von Wien in den Iebten Sahrzehnten wurde ganz befonderg durch
die vafche Entwiclung der Großinduftrie bewirkt, Hier wie anderswo hat das Hand-
werk nur die Mittelftadt gejchaffen, das alte Wien, das als Nefidenz doppelte Bedeutung
gewann; die moderne Riefenftadt dagegenift das ureigenfte Broduct der großen Snduftrie,
Vor dreißig Jahren zählte man bereit3 477 Fabriken, die faft alle wichtigeren Bweige
des Gewerbefleißes umfaßten, und wenn Ihon jede einzelne Fabrik den Keim zu einer
Stadt in fih trägt, indem die zahlreichen in ihr befchäftigten Arbeiter die Nieder-
lafjung von Bädern, Fleifchern, Krämern und anderen Gewerbetreibenden bedingen, die
für ihre Lebensbedürfniffe Sorge tragen, jo läßt fich Leicht denken, wie jene Hunderte von
Fabriken wirken mußten, die bis zum heutigen Tage fich wohl mehr als verdoppelt, mit
den Fabriken der Vororte etwa verdreifacht haben. Der Bericht der Wiener Handels-
und Gewerbefammer führt für das Jahr 1880 in Wien 1515, in den Vororten 214,
zufammen aljo 1729 induftrielle Großbetriebe an, und mühte man auch von diefen
Betrieben einige Hundert abrechnen, auf welche die Bezeichnung Fabrik nicht paßt, fo ift


